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Omîtes morlturi.
(Wir alle müssen sterben.)

See frülltug ift's, cor bem bem S<f;mad)en J

bangt, j

tt)enn fteuerlos bes £ebens Sdjtffïcirt fdjwanlt: j

,,ÎX>erb' icf? bes neuen £aften tragen?" j

IDagt mander fïufiernb faum ftdj felbfi 3U j

fragen. <

Unb wenn ber Sommer alle tUelt entjiicft,
Er ift's, ber ben Sebrängten nteberbrücft;
Seht Safetn füllt er bis tns ïîîarî er» j

fcljiittern,
JSenn ftdj ©ewölfe türmt ju Ungewittern.

Kaum finb oerweit bes Sommers Blumen-
büfte, j

©reibt tjerbftlirfj £aul fein Spiel im Keid; 1

ber £üfte ; j

So fietjt bas Enbe aller Erbenfreuben, /

JX>er in fiel n«3en fpürt ein brolenb £eiben.

(Es treibt ber flocPen ftöbernbes ©ebränge
Sen Sclwaclen rauler Ejanb in feiner gellen

(Enge,

Er benft, neigt ftdj bie wetfje Seife fanft lerab,
31ns eigne £eid;entucl, ans fiille (grab.

Diermal geftorben 1 Diermal überwunben 1

Es teilen wie bes Bä^Ieins ÎSellen fiel
Stunben,

Unb anbre ©aufenb, bie com ©obe nie geträumt,
3m ftillen Bette liegen fie, con 3"tergrün

umfäumt.

Srum freu bes ©ags biel, ben bir (Sott ge>

geben,

ÎÏÏagft bu als Efalm, magft bu als <Eid;e leben.

ÎDir muffen geln, wenn uns bie Stunbe ruft:
Es lüpft bas Kinb, es wanft ber (Sreis 3«

©ruft.
H. Kelterborn, Bafel.

^falten.
SUlit aibbilbuttgen itad) pt)otograpl)ifd)ett 3lufnalmen.

SBte bal tutturatte ©uropa befüjt aud) ber grojje ameritanifche ©rbteit

ein größeres Sanbgebiet, bal man all fein „Statien", b. £). ein burd) Statur«

fcf)öni)eiten, .griftorie roie Äunfifertigfeit feiner Seroofjner gleich aulgejeid)nete§

Slutturgebiet, djaratterifieren tonnte, llnb menn aud) ber ©inftufj ber Maliter
Stmerital auf bie Kultur ber Stacfybaroölter nip fo einfdjneibenb, bie SOtap

feiner fperrfpr nid)t fo roeittragenb geroefen ift roie bie 9tom«Statienl — ein

ungeheure! Steid) roar el bop bal „©emanauc tenop tlatpan", bie „ganzen,

oon ben SRexitanern betjerrfpen lüften", unb roeit über ben öfttidjen ©rbteit

fjinaul brang ber Stuf)m feiner dürften, einel SDtotecuhçoma, ©uitlahuae, ©uau=

temoc, oon beren SDtap unb ber 2Bof)lfaf)tt per SSdtfer geroattige fteinerne

^eugen oon ben Ufern bel IRio granbe bet Störte bil ptenque nod) heute

eine fo einbringlid)e ©prap reben.

(Damit tjabe td) ben frennblicken Sefer fdjon mitten hineingeführt in bal

italien Stmerital, bal alte ßaiferreid) Stnalfuac, bie heutige Stepubtit SOtexito,

ein Sanb, bal in feiner Dberftäpngeftattung ju ben dfaratteriftifpten unb

fchönften, tutturett ju ben originettften unb intereffanteften unferel Parteien
gehört, eine unerfppftip gunbgrube für SDtater, Sirpologen, &utturt)iftorifer,
©eotogen unb Sotaniter unb nip ple^t burd) feine enge roirtfpfttip 93er«
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vnmes moriturî.
(Air alle müssen sterben.)

Der Frühling ist's, vor dem dem Schwachen

bangt, «

wenn steuerlos des Lebens Schifflein schwankt:

„werd' ich des neuen Jahres Lasten tragen?" i

wagt mancher flüsternd kaum sich selbst zu Z

fragen. <

Und wenn der Sommer alle Welt entzückt,

Er ist's, der den Bedrängten niederdrückt;
Sein Dasein fühlt er bis ins Mark er- i

schüttern,

wenn sich Gewölke türmt zu Ungewittern.

Raum sind verweht des Sommers Blumen-
düfte,

Treibt herbstlich Laub sein Spiel im Reich z

der Lüfte; ^

So sieht das Ende aller Erdenfreuden,

Wer in sich nagen spürt ein drohend Leiden. ì

Es treibt der Flocken stöberndes Gedränge
Den Schwachen rauher Hand in seiner Zellen

Enge,
Er denkt, neigt sich die weiße Decke sanft herab,

Ans eigne Leichentuch, ans stille Grab.

viermal gestorben I viermal überwunden I

Es reihen wie des Bächleins Wellen sich die

Stunden,
Und andre Tausend, die vom Tode nie geträumt,

Im stillen Bette liegen sie, von Immergrün
umsäumt.

Drum sreu des Tags dich, den dir Gott ge>

geben,

Magst du als Halm, magst du als Eiche leben,

wir müssen gehn, wenn uns die Stunde ruft:
Es hüpft das Kind, es wankt der Greis zur

Gruft.
N. Reiterborn, Basel.

Durch Amerikas Italien.
Mit Abbildungen nach photographischen Aufnahmen.

Wie das kulturalte Europa besitzt auch der große amerikanische Erdteil
ein größeres Landgebiet, das man als sein „Italien", d. h. ein durch Natur-
schönheiten, Historie wie Kunstfertigkeit seiner Bewohner gleich ausgezeichnetes

Kulturgebiet, charakterisieren könnte. Und wenn auch der Einfluß der Jtaliker
Amerikas auf die Kultur der Nachbarvölker nicht so einschneidend, die Macht

seiner Herrscher nicht so weittragend gewesen ist wie die Rom-Italiens — ein

ungeheures Reich war es doch, das „Cemanauc tenocha tlalpan", die „ganzen,

von den Mexikanern beherrschten Küsten", und weit über den östlichen Erdteil

hinaus drang der Ruhm seiner Fürsten, eines Motecuhooma, Cuitlahuac, Guau-

temoc, von deren Macht und der Wohlfahrt ihrer Völker gewaltige steinerne

Zeugen von den Ufern des Rio grande del Norte bis Palenque noch heute

eine so eindringliche Sprache reden.

Damit habe ich den freundlichen Leser schon mitten hineingeführt in das

Italien Amerikas, das alte Kaiserreich Anahuac, die heutige Republik Mexiko,

ein Land, das in seiner Oberflächengestaltung zu den charakteristischsten und

schönsten, kulturell zu den originellsten und interessantesten unseres Planeten

gehört, eine unerschöpfliche Fundgrube für Maler, Archäologen, Kulturhistoriker,

Geologen und Botaniker und nicht zuletzt durch seine enge wirtschaftliche Ver-
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binbung mit bem ©eutfcfjen 9?eid}e einel größeren gntereffel roürbig, all it)m
im allgemeinen erroiefen roirb.

©er erfte ©inbrucf, ben SRertfo auf ben europäifcfyen Vefucger madjt,

ift je nad) bem ©intrittlpunîte oerfd)ieben, b. f). je nadjbem bet SReifenbe in
Veracruj ober in ©ampico lanbet, ober ben Sanbroeg über bie Bereinigten
Staaten roaljlt; in jebem galle aber roirb er fofort oon ber ©igenart bel
Sanbel forooÇl ^infxdjtlicï) feiner Dberflädjengeftaltung roie feiner Vegetation
unb ©inroo^ner auf bal bjödjfte überrafdjt. ©er größeren Vequemlidjîeit unb

fdjneHeren ©rreictjbarfeit bel Sîeifejiell falber roirb ber roeitaul gröfjte Seil
ber SUÎejiîobefud^er burd)
Sarebo ober ©lißafo fei-

nen SRapaoölfer galten. 3ln

ftd) ben erroartungloollen
Sdjäumenb jroängt ber 9tio

îaner iljn treffenber nennen,

bie Vereinigten Staaten über

©injug in bal alte Steid) ber
beiben ©intrittlpunîten bietet
VlicEen eine äfjnlidje Szenerie:
granbe ober, roie bie SReji*
Vio braoo bei SRorte, feine

fcfymutjiggelben, Vaumftamme
unb ißflanjenrefte mit fiel)

fülirenben ©Bogen jroifcljen jäl)
abftürjenben fallen Uferfelfen
linburd). Von bem ^ö^er ge«

legenen me£ifanifd)en Ufer
fpäfjt bal 2Iuge oergebenl
nocl) einem erfrifdjenben grünen
Vufyepunft : faciei, fteinigel
Dblanb roeit untrer; nur tue

unb ba friften einige niebere

SMteen ober ifjnen oerroanbte

Saftpflanjen ein BefcEjeibenel

©afein, ober einzelne oerfüm«

merte ©efträudje ftrecten ibjre

oerfdjrumpften, ftaubbebeetten
Vlätter gegen einen faft im

ganzen galjre roolfenIofen|)im=
mel empor, oon bem bal
Sagelgeftirn mit roatjrljaft
fengenber ©lut auf bie bürften*
be ©rbe nieberbrennt.

gnmitten folder SSBilbnil

ftöfst beï ©Banberer auf bie

©tefte ber nörblidjften altmejüüamfdjen Äulturftätte, bie ©afal granbel, äugen*

fdjeinüd) Vuinen einel gewaltigen geftunglbauel jum Scf)u^ gegen bie räuberifcljen

©infäUe nomabifierenber norbameritanifd)er gnbianerftämme, bie, im ©egenfatse

^oit^tïirdjc ttt 9)îonterel)
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bindung mit dem Deutschen Reiche eines größeren Interesses würdig, als ihm
im allgemeinen erwiesen wird.

Der erste Eindruck, den Mexiko auf den europäischen Besucher macht,

ist je nach dem Eintrittspunkte verschieden, d. h. je nachdem der Reisende in
Veracruz oder in Tampico landet, oder den Landweg über die vereinigten
Staaten wählt; in jedem Falle aber wird er sofort von der Eigenart des

Landes sowohl hinsichtlich seiner Oberflächengestaltung wie seiner Vegetation
und Einwohner auf das höchste überrascht. Der größeren Bequemlichkeit und

schnelleren Erreichbarkeit des Reiseziels halber wird der weitaus größte Teil
der Mexikobesucher durch

Laredo oder El Paso sei-

nen Mayavölker halten. An
sich den erwartungsvollen
Schäumend zwängt der Rio
kaner ihn treffender nennen.

die Vereinigten Staaten über

Einzug in das alte Reich der
beiden Eintrittspunkten bietet
Blicken eine ähnliche Szenerie:
grande oder, wie die Mexi--
Rio bravo del Norte, seine

schmutziggelben, Baumstämme
und Pflanzenreste mit sich

führenden Wogen zwischen jäh
abstürzenden kahlen Uferfelsen

hindurch. Von dem höher ge-

legenen mexikanischen Ufer
späht das Auge vergebens

nach einem erfrischenden grünen
Ruhepunkt: kahles, steiniges
Ödland weit umher; nur hie
und da fristen einige niedere

Kakteen oder ihnen verwandte

Saftpflanzen ein bescheidenes

Dasein, oder einzelne verküm-

merte Gesträuche strecken ihre
verschrumpften, staubbedeckten

Blätter gegen einen fast im

ganzen Jahre wolkenlosenHim-
mel empor, von dem das

Tagesgestirn mit wahrhaft
sengender Glut aus die dürsten-
de Erde niederbrennt.

Inmitten solcher Wildnis
stößt der Wanderer auf die

Reste der nördlichsten altmexikanischen Kulturstätte, die Casas grandes, äugen-
scheinlich Ruinen eines gewaltigen Festungsbaues zum Schutz gegen die räuberischen

Einfälle nomadisierender nordamerikanischer Jndianerstämme, die, im Gegensatze

Hausttkirche in Monterey
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gu ähnlichen gebäulidjen 93orläufern in ben Staaten älrigona unb 9tew SDtepico,

buxd) iljre 2Bo^Ier|aIten^eit unb eigenartige 2lnlage ba§ {jöcijfte ^ntereffe bean«

fprucfjen. ®ie au§ ungebranntem Sehnt hergeftetlten ©ebäube, beren SBänbe teil«

weife eine Störte non 5 guff aufweifen, ftnb nämlich terraffenförmig angelegt, berge«

ftalt, baff bie erfte, ein 9ted)ted non 800 guff Sänge unb 250 gufj breite
bilbenbe ^erraffe ficf) 5 gufj über ben ©rbboben ergebt, eine .gSütje, bie fid)
allmählich bi§ gu 30 gufj unb mef)r bes innerften turmäfjnltdjen ©ebâubeê

fteigert. — ®od) tel)«

ren mir non bem Iftüden
bei ftinfen, gähen Sfre«

olen«ißferbchew§, ba§

un§ gu jener originel«
len Iftuinenfiätte getra«

gen, gu bem Schienen«

roege ber mepifanifchen
91ationalbat)n gurüd.
Q^re erfte größere Sta«

tion ift SCRonteret), ein

beliebter Sföinteraufent«

halt für lungenfranfe
Storbamerilaner. Unb

wahrlich, ba§ in etroa

1500 Stteere^höh«

inmitten eines Stranges!

wilbromantifcherSerge
liegenbe Stabilen barf
ftd) eineê Stlimaê er«

freuen, mie nur wenige

auf ber Sßelt: einem

ewigen SOtai oergleich«

bar! SRomanifche gar«
benliebe unb mejifani«
fc^e Drnamentierfunft
treten un§ ^ier gum

erfteU SJtale in ooüer Karmentor ber Satijcbrale in ©an SouiS S|Sotofi.

griffe unb Sebensfreubigfeit entgegen auf ber fd)önen Sßlaga 9Jtonterep§, an ber

^auptîirc^e mit ihrer gaffabe non geïblidpwetfjen ©tafurfteinen unb ebenfoldjem

breiftödigem ©lodeniurm, beffen glängenbgrüne 9Jtajolifa«S?uppeI weithin im

Sonnenlichte funfett, ©leichfatté mit leudjtenben, farbigen gliefen ift bie gaffabe
be§ baneben liegenben 23ifchof§paIafie§ gefdjmüdt. ©in prächtige^ Seifpiel me«

pifanifdjer Studaturfunft geigen ferner bie malerifdjen dîefte be§ im Sübweften
ber Stabt auf einem |)ügel ftd) erhebenben „Obispabo", eine§ alten Sifdjofl«

— 13 —

zu ähnlichen gebäulichen Vorläufern in den Staaten Arizona und New Mexico,
durch ihre Wohlerhaltenheit und eigenartige Anlage das höchste Interesse bean-

spruchen. Die aus ungebranntem Lehm hergestellten Gebäude, deren Wände teil-
weise eine Stärke von 5 Fuß aufweisen, sind nämlich terrassenförmig angelegt, derge-

stalt, daß die erste, ein Rechteck von 800 Fuß Länge und 250 Fuß Breite
bildende Terrasse sich 5 Fuß über den Erdboden erhebt, eine Höhe, die sich

allmählich bis zu 30 Fuß und mehr des innersten turmähnlichen Gebäudes

steigert. — Doch keh-

reu wir von dem Rücken

des flinken, zähen Kre-

olen-Pferdchens, das

uns zu jener originel-
len Ruinenstätte getra-

gen, zu dem Schienen-

wege der mexikanischen

Nationalbahn zurück.

Ihre erste größere Sta-
tion ist Monterey, ein

beliebter Winteraufent-
halt für lungenkranke
Nordamerikaner. Und

wahrlich, das in etwa
1500 Fuß Meereshöhe
inmitten eines Kranzes

wildromantischerBerge
liegende Städtchen darf
sich eines Klimas er-

freuen, wie nur wenige

auf der Welt: einem

ewigen Mai vergleich-
bar! Romanische Far-
benliebe und mexikani-
sche Ornamentierkunst
treten uns hier zum
ersten Male in voller Carnientor der Kathedrale in San Lauis Potosi.

Frische und Lebensfreudigkeit entgegen auf der schönen Plaza Montereys, an der

Hauptkirche mit ihrer Fassade von gelblich-weißen Glasursteinen und ebensolchem

dreistöckigem Glockenturm, dessen glänzendgrüne Majolika-Kuppel weithin im

Sonnenlichte funkelt. Gleichfalls mit leuchtenden, farbigen Fliesen ist die Fassade

des daneben liegenden Bischofspalastes geschmückt. Ein prächtiges Beispiel me-

xikanischer Stuckaturkunst zeigen ferner die malerischen Reste des im Südwesten
der Stadt auf einem Hügel sich erhebenden „Obi-pado", eines alten Bischofs-



fttjeê. amt
©ntjücten

fcfjroeift non
Ifier au§ ber

33tict über
bie roeifie

©tabt urtb

bie umtie«

genben

grün«blauen
unb braun«

grauen $ö«
tjenjiige, er«

freut fid) an
bem Ifier

ungeljinbert,

$u beobad)«

tenben reij«
notlen (Spiet
ber Iäng§

ber bunften

mpnge
tlinjiefjen«

ben, fid) bat«

lenben, mal«

lenben, ur«

ptöijlid) ent«

ftetjenben
unb ebenfo«

fdfc)netx wie«

ber in Slid)t3
jerrinnen«

ben aßotten«

nebet.

SJtonterep

ifi einer ber

-fpauptpro«
buftionlorte
be§ beliebten

ißutque,
jene§ au§

ber Stgaoefoetal att bei* $at(jebraïe boit 3ûcateca5

sitzes. Mit
Entzücken

schweift von
hier aus der

Blick über
die weiße

Stadt und
die umlie-

genden

grün-blauen
und braun-

grauen Hö-
henzüge, er-

freut sich an
dem hier

ungehindert,

zu beobach-

tenden reiz-
vollen Spiel
der längs

der dunklen

Abhänge
hinziehen-

den, sich bal-
lenden, wal-
lenden, ur-
plötzlich ent-

stehenden

und ebenso-

schnell wie-
der in Nichts
zerrinnen-

den Wolken-
nebel.

Monterey
ist einer der

Hauptpro-
duktionsorte
des beliebten

Pulque,
jenes aus

der AgavePortal an der Kathedrale von Zacatecas
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americana geroonnenen, in garbe unb ©efdjmad ber Seipjiger ,,@ofe" nidft
unähnlichen, beraufdjenben Stationalgeträntl bet Sfterifaner, bal non Zung

unb 2ttt, non 2Beib unb ftinb in SRaffen getrunfen roirb, bie fojiale S3eben£en

p erregen geeignet ftnb. ©ementfprechenb jeigt bie lanbfcfjaftlidje Umgegenb

ber ©tabt Ijauptfäcfjlid) aulgebetpte 2lgaoenfetber, ober ©etreibe unb 9Jtail«

äder, bie mit biefer ^SfXanje als tebenbe Umzäunung oerfetfen ftnb. Sieben

ber Stgaoe jeboct) bominiert all ©harafterpflanje in ber fftora SJtonterepI

bie ?)ucca>ißalme. 2ßer je eine größere Slnja^t biefer oft Ijödjft abenteuer«

tief) geformten Sßftanjen beifammen fat) — unb if)re materifdje SBirfung mächft
mit ber SJienge, im ©egenfatp p nieten anbeten ißatmenarten — in beffen

©rinnerung roirb unauëtôfctjtid) ber grotelïe, faft gefpenfiifdje ©inbrud haften,
ben ein 2)ucca=f?ain, namentlich im faxten Zroietichte bel Strop enabenbl, geroätjrt.

9iafd) fteigt hinter SRonterep bal ©etänbe an, bil bei bem in parabieftft^et

Umgebung gelegenen Drte ©at tit to in 6000 guff fpötfe bal grofje jentrat«

mejifanifdje Hochplateau feinen Stnfang nimmt. â^Pofe ertofd)ene SSuUane

begrenzen biefe gemattige „mesa", bie neben anberen geologifdjen 2Rer£roürbig=

feiten eine Unjafjt „mesitas", b. f). ïleinere tafelförmige ©rhebungen mit faft
{entrechten Stbtjängen unb toie ein Sanjboben glattgefegter Oberfläche, befitjt,

Zetfentifdje, bie ©igantentjänbe errichtet p fiaben fdjeinen. Unb öbe ift'l auf

itjnen unb um fie tjer, nur t)ier unb ba fpärtidjel ©rün unb oerftreute niebere

Sehmtjütten, oor benen jertumpte Znbianerroeiber ïauern ober Sltmofen tjeifdjenb

fic^ an ben Steifen ben tjeranbrängen. 2(IImät)tid) aber änbert fid) bal Sitb:
mogenbe ÏÏRailfetber, mot)tbeftettte St der unb üppige Dbftgärten jietien fid)

tängl bei ©djienenroegel, bie braunen Serge treten näher tjeran unb bitben

eine roirtunglootte gotie für ja^ttofe, im ©onnenglanje fdiimmernbe Kuppeln
unb Stürme: ©an Souil tßotofi. ©ine fd)öne, peinlich faubere ©tabt! SDod)

birgt fie nicht attpoiet ©et)enlroürbig£eiten, im roefenttidjen nur bie Kathebrale
mit pradjtnott oerjierten ©äulenportaten unb reifer gaffabe, an ber uni bie

oerfdjiebenartigen 2öeinreben=0rnamente auffalten, bie nod) oft unb in ftetl
roed)felnber, immer origineller Stulfüfjrung an meji!anifd)en Kirnen roieber«

fetjren. ©tattlidje ©ebäube finb ferner bal Siattpul, bie SRünje unb ber

Zuftipalaft.
S£)ie Çaulbefitpr ©an Souil finb oerpftidjtet, in beftimmten Zeiträumen

i£)re Käufer neu p ftreidpn, bap finb bie ©trafen breit unb fauber — el

ift root)I beftetXt in ©an Souil Sßotofi.

®od) meiter! ©ine furje, t>errli<fie Satjnfa^rt fü^rt uni nadf Zacatecal,
ber reichen, practjtoott gelegenen Sergftabt, beren boppettürmige Kattjebrate mit
ihrem fdjier überreichen, mie feine fyüigranarbeit anmutenben gaffabenfdjmud
nädjft ber ber fpauptftabt ÏÏRejiîo bie größte unb fdpnfte ber Sîepubtiï ift.
Stucf) dp in gnin unb rot gehaltenel Zmtere, bie oieten gotb« unb fitber«

ftrotjenben Stttäre ftnb felfenlroert. SBeitere Seifpiete finnreid)fien Slrabelfen«

fd)mudel jeigen bie ffäffab en Dieter Kirchen unb Ktöfter, oornel)mlid) bie Ktofter«
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americana gewonnenen, in Farbe und Geschmack der Leipziger „Gose" nicht

unähnlichen, berauschenden Nationalgetränks der Mexikaner, das von Jung
und Alt, von Weib und Kind in Massen getrunken wird, die soziale Bedenken

zu erregen geeignet sind. Dementsprechend zeigt die landschaftliche Umgegend

der Stadt hauptsächlich ausgedehnte Agavenfelder, oder Getreide und Mais-
äcker, die mit dieser Pflanze als lebende Umzäunung versehen sind. Neben

der Agave jedoch dominiert als Charakterpflanze in der Flora Montereys
die Aucca-Palme. Wer je eine größere Anzahl dieser oft höchst abenteuer-

lich geformten Pflanzen beisammen sah — und ihre malerische Wirkung wächst

mit der Menge, im Gegensatze zu vielen anderen Palmenarten — in dessen

Erinnerung wird unauslöschlich der groteske, fast gespenstische Eindruck haften,
den ein Aucca-Hain, namentlich im fahlen Zwielichte des Tropenabends, gewährt.

Rasch steigt hinter Monterey das Gelände an, bis bei dem in paradiesischer

Umgebung gelegenen Orte Saltillo in 6000 Fuß Höhe das große zentral-

mexikanische Hochplateau seinen Anfang nimmt. Zahllose erloschene Vulkane

begrenzen diese gewaltige „mosu", die neben anderen geologischen Merkwürdig-
keiten eine Unzahl „inssitus", d. h. kleinere tafelförmige Erhebungen mit fast

senkrechten Abhängen und wie ein Tanzboden glattgefegter Oberfläche, besitzt,

Felsentische, die Gigantenhände errichtet zu haben scheinen. Und öde ist's auf

ihnen und um sie her, nur hierund da spärliches Grün und verstreute niedere

Lehmhütten, vor denen zerlumpte Jndianerweiber kauern oder Almosen heischend

sich an den Reisenden herandrängen. Allmählich aber ändert sich das Bild:
wogende Maisfelder, wohlbestellte Acker und üppige Obstgärten ziehen sich

längs des Schienenweges, die braunen Berge treten näher heran und bilden

eine wirkungsvolle Folie für zahllose, im Sonnenglanze schimmernde Kuppeln
und Türme: San Louis Potosi. Eine schöne, peinlich saubere Stadt! Doch

birgt sie nicht allzuviel Sehenswürdigkeiten, im wesentlichen nur die Kathedrale
mit prachtvoll verzierten Säulenportalen und reicher Fassade, an der uns die

verschiedenartigen Weinreben-Ornamente auffallen, die noch oft und in stets

wechselnder, immer origineller Ausführung an mexikanischen Kirchen wieder-

kehren. Stattliche Gebäude sind ferner das Rathaus, die Münze und der

Justizpalast.
Die Hausbesitzer San Louis sind verpflichtet, in bestimmten Zeiträumen

ihre Häuser neu zu streichen, dazu sind die Straßen breit und sauber — es

ist wohl bestellt in San Louis Potosi.
Doch weiter! Eine kurze, herrliche Bahnfahrt führt uns nach Zacatecas,

der reichen, prachtvoll gelegenen Bergstadt, deren doppeltürmige Kathedrale mit
ihrem schier überreichen, wie seine Filigranarbeit anmutenden Fassadenschmuck

nächst der der Hauptstadt Mexiko die größte und schönste der Republik ist.

Auch ihr in grün und rot gehaltenes Innere, die vielen gold- und silber-

strotzenden Altäre sind sehenswert. Weitere Beispiele sinnreichsten Arabesken-

schmuckes zeigen die Fassaden vieler Kirchen und Klöster, vornehmlich die Kloster-
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Kroße „Sa 53ufa", unb ga^Hofe ©rabbentmaler auf bent griebßofe non $aca«
tecaS. ®aS fcßönfte aber ifi bie große Stnsaßl materifcßer SBlicfe, bie man non
nieten ber Ijügetigen ©trafen über einen tneßr ober minber großen ©tabtteit
mit bem ©ebirge im fpintergrunbe geniest, rote non ber fpöße ber nerteßrS»
reiben IrcoSftraße unb bem alten ©tabtroatt aus.

©inige breißig leiten fübticß non .ßacatecaS liegt bie großartige, uralte
Stuinenftätte ber „Quemaba". ©ie rourbe 1826 nom Kapitän ©. g. Spon ent«
bectt unb juerft betrieben. ®er beutjcße SJtineningemeur S3ergt)eS burd)forfd)te
fte grünbtid) 1831 unb entroarf im Stuftrage beS bamatigen ©ouoerneutS

©arcia einen ausführlichen Pan. ®ie dtuinen ber Quemaba nämlicß, jpïtopifdfe

©uanajuato

SDtauerrefte, Setupet, pramiben unb ©äuten non 15 guß Umfang unb 18

$uß $ölje aufroeifenb, ftnb, ba oßne Sißnlicfjteit mit irgenb einer ber fo überaus
jaßtreid) im Sanbe norßanbenen dvuinenftätten, ganz einzigartig unb forbern
bis ßeute baS attergrößte ^ntereffe ber gorfdjer ßerauS.

3Bir roenben unS roeiter nad) ©üben zu ber Stebenbutjterin 3acatecaS an
©cßönßeit ber Sage unb 9îeirf)tum, ber Sttinenftabt ©uanafuato. SBunberbar
ma terifcß liegt bte ©tabt jroifd)en fteite ptrptjprfetfen gejroängt, mit ben roeißen
SSorftäbten ßocß bie Stbßänge ßinanttimmenb. Unb im Qnnern eine edjte, rechte
SQergfiabt: fdfmale, fteit anfteigenbe Straßen mit nier= bis fünfftöcfigen Käufern,
prädjtige Überbtide geroaßrenb, eine ßerrlicße Paja im Zentrum, großartiger
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kirche „La Basa", und zahllose Grabdenkmäler auf dem Friedhofe von Zaca-
tecas. Das schönste aber ist die große Anzahl malerischer Blicke, die man von
vielen der hügeligen Straßen über einen mehr oder minder großen Stadtteil
mit dem Gebirge im Hintergrunde genießt, wie von der Höhe der Verkehrs-
reichen Arcosstraße und dem alten Stadtwall aus.

Einige dreißig Meilen südlich von Zacatecas liegt die großartige, uralte
Ruinenstätte der „Quemada". Sie wurde 1826 vom Kapitän G. F. Lyon ent-
deckt und zuerst beschrieben. Der deutsche Mineningenieur Berghes durchforschte
sie gründlich 1831 und entwarf im Auftrage des damaligen Gouverneurs
Garcia einen ausführlichen Plan. Die Ruinen der Quemada nämlich, zyklopische

Guanajuato

Mauerreste, Tempel, Pyramiden und Säulen von 15 Fuß Umfang und 18

Fuß Höhe aufweisend, find, da ohne Ähnlichkeit mit irgend einer der so überaus
zahlreich im Lande vorhandenen Ruinenstätten, ganz einzigartig und fordern
bis heute das allergrößte Interesse der Forscher heraus.

Wir wenden uns weiter nach Süden zu der Nebenbuhlerin Zacatecas an
Schönheit der Lage und Reichtum, der Minenftadt Guanajuato. Wunderbar
malerisch liegt die Stadt zwischen steile Porphyrfelsen gezwängt, mit den weißen
Vorstädten hoch die Abhänge hinanklimmend. Und im Innern eine echte, rechte
Bergstadt: schmale, steil ansteigende Straßen mit vier-bis fünfstöckigen Häusern,
prächtige Überblicke gewährend, eine herrliche Plaza im Zentrum, großartiger
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9tegierung§palaft, Äatljebrale mit fabelhaften <Sctjät^eri an golbenen unb Stein«

filbernen 2lltargeräten unb Statuetten, Unioerfität, Äunftfdjule unb enblid) ba§

im ebelften Stenaiffanceftil gehaltene îeatro Fuarej. (@d)lu& folgt.)

Du bift min liebe cEtjäfcr :

Ulis £jer3, bas ift bis Blatt;
Da ctjräsmifl bu brin umme,
®b's ruch feig ober glatt.
IDie chunjt au bu ba iuue

UTin liebe CCtjdfer, fäg
<2s füetjrt boch 3U mim fjerse
Keis Brüggli unb fen Steg.

Du bift mer gnmf; bri gfloge

So ame fchöne Cag,
&)o immer s'lfer3 mir offe,

£fäfd)t gtoûjjt, bafj ich biet) mag?
3efet bliibjt h®ü etüig binne,

3 Iah bi nümme brus,

lïïin liebe, liebe Chafer:
Ulis fjerj ift jefet bis £jus.

îïïtna Stün3i, Jorgen.

Sir mirtfdjaftlidjtn foigrn
öfs niffiftfHapamfd)?n ßrirgra für üir Ödjmti?.

griebe auf @rben 33or biefem Sanfgebet ber ganjen SDtenfcljheit müffen

heute alle anbern Regungen fchmeigen. ®a§ (Srlöfenbe biefer ïjeifj unb lange

oergeblid) erfehnten unb nun bennod) roaf)t geroorbenen Freubenbotfdjaft beroegt

bie ©emüter um fo mächtiger, je entfetjlicljer ba§ Blutbab, je ootlfianbiger
unb brutaler ba§ Bernichtung§roerf biefe§ Krieges geroefen ift. Stecht profan
unb îramerhaft Hein mag biefer erljebenben f£atfacb)e gegenüber ber nachfolgenbe

Überfd)lag ber materiellen Bor« unb Nachteile erfcheinen, roeldje biefer Urieg

für SBefjeuropa unb infonberheit für unfer politifdj baran ganjtidj unbeteiligte^

unb bei Seite ftehenbeê |jeimatlanb jur Folge hat. Unb boch ift jetjt unter

anberm auch bafür ber geitpunft gefommen, unb meurt ber Berfaffer ber 2luf<

forberung ber Stebaltion ju einer folgen rein roirtfdjaftlidjen Betrachtung nicht

austoeicl)t, fo fann unb foil baéi ohne frioole SDtifjachtung ber Feierlid)leit be§

3lugenblid§ gefcheljen.

3Jlit iahten bleibt ber geneigte Sefer im Folgenben faft ganj oerfd)ont.
2Ber fich für ba§ ÜDtefj« unb Sßägbare genauer intereffiert, finbet barüber in
ber Fachliteratur leicht allen münfchbaren 3luffct)lu^*).

*) @ben beim 2tbfct)tuf biefer Briten erfäjeint bie fd^roeigerifc^c Çanbetêftatifti! für
1904 unb für bie erfte gätfte 1905. ©teicbjeitig untertn 5., 7., 8. unb 14. September bringt ba§

fchmeijerifcbe £>anbelëamt§blatt ben Sériât be§ ©enerattonfuIS Dr. Stüter in §)otohama
über ^apan§ 2Iuf?enI)anbeI in biefen anbertbalb Sriegëjatjren jum 2tbbruct. SBer bie

SDtübe nicht fdjeut, au§ biefem 3al)Ienroalb ba« @tnfd)Iägige t)erau§gufuü)en, tann alfo
ba iiffermäfsigen 2tuffchluf über bie ©eftattung be§ ®üterau§taufd)e§ mätjrenb ber 8rieg§=
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Regierungspalast, Kathedrale mit fabelhaften Schätzen an goldenen und Rein-

silbernen Altargeräten und Statuetten, Universität, Kunstschule und endlich das

im edelsten Renaissancestil gehaltene Teatro Juarez. (Schluß folgt.)

her?chäfer.

Du bist min liebe Thäser:
Mis Herz, das ist dis Blatt;
Da chräsmist du drin umme,
Ob's ruch seig oder glatt,
tvie chunst au du da inne

Min liebe Thäser, säg?
<Ls füehrt doch zu mim Herze

Reis Brüggli und ken Steg.

Du bist mer gwüß dri gfloge

So ame schöne Tag,
Mo immer s'Herz mir offe,

Häscht gwüßt, daß ich dich mag?
Jetzt bliibst halt ewig dinne,

I lah di nümme drus,
Min liebe, liebe Thäser:
Mis Herz ist jetzt dis Hus.

Mina Stünzi, Horgen.

Sie wirtschaftlichen Folgen
des russisch-japanischen Krieges für die Schmeiß

Friede auf Erden! Vor diesem Dankgebet der ganzen Menschheit müssen

heute alle andern Regungen schweigen. Das Erlösende dieser heiß und lange

vergeblich ersehnten und nun dennoch wahr gewordenen Freudenbotschaft bewegt

die Gemüter um so mächtiger, je entsetzlicher das Blutbad, je vollständiger

und brutaler das Vernichtungswerk dieses Krieges gewesen ist. Recht profan
und krämerhaft klein mag dieser erhebenden Tatsache gegenüber der nachfolgende

Überschlag der materiellen Vor- und Nachteile erscheinen, welche dieser Krieg

für Westeuropa und insonderheit für unser politisch daran gänzlich unbeteiligtes

und bei Seite stehendes Heimatland zur Folge hat. Und doch ist jetzt unter

anderm auch dafür der Zeitpunkt gekommen, und wenn der Verfasser der Auf-
forderung der Redaktion zu einer solchen rein wirtschaftlichen Betrachtung nicht

ausweicht, so kann und soll das ohne frivole Mißachtung der Feierlichkeit des

Augenblicks geschehen.

Mit Zahlen bleibt der geneigte Leser im Folgenden fast ganz verschont.

Wer sich für das Meß- und Wägbare genauer interessiert, findet darüber in
der Fachliteratur leicht allen wünschbaren Aufschluß*).

H Eben beim Abschluß dieser Zeilen erscheint die schweizerische Handelsstatistik für
1S04 und für die erste Hälfte 1S0S. Gleichzeitig unterm 5., 7., 8. und 14. September bringt das

schweizerische Handelsamtsblatt den Bericht des Generalkonsuls Dr. Ritter in Uokohama
über Japans Außenhandel in diesen anderthalb Kriegsjahren zum Abdruck- Wer die

Mühe nicht scheut, aus diesem Zahlenwald das Einschlägige herauszusuchen, kann also

da ziffermäßigen Aufschluß über die Gestaltung des Güteraustausches während der Kriegs-
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